
nen Schnure, die de rechts hinder'n run-
derbammelt. daß ä großer feiubolirder
Rußboomschrank zum Vorschein gomnn,
wodadrinne iwwernander drei Reihen
runde Glasgefeeße stehen, jedes mit än-
ncr deitlichen Edigcdde drahn.

?Sehn Se," spricht der Gaiser.
?Herr Bätzold, hier Hamm Sc alle Ihre
werdhen Herrn Vorgänger beisam'.
Das heeßt nadieilich immer blos de
owere Bardie, von Halse ahn gerechent,
awwer sämmtlich in feinsten ncincn-
neinz'ggräd'gen Spiredns eingesetzt.
Hier in der underschen Reihe, das sin
de Gebse von solchen, bei d-nen's blos
bei'n gnden Willen blieb un die de gar
gee Räthsel zu lcesen in Stande waren."

Herrje, jetzt leest mein' Bätzold doch ä
bischen te Gänsehaut iwwer'n Rücken;
denn hinder den Edigedden, da sieht er
jetzt dcitlich so ä zwec- bis dreihundert
Physjonemiecn, weiße, gelwe, braun,
schirarze, mit Schnauz- un Backenbär-
den von allen Greeßen un Farweu us
cn losblinseln.

?Awwer, Herr Bätzold," feehrt der
Gaiser ganz sreindlich fort, ?särchden
Se nich, daß Se mit dieser blamaweln
Rasselbande ze dhnn kriegen. Nee, viel-
mehr Hamm ä Räthsel glicklich iw-
wcrwunden Ihrer geheert demnach
schone zer Haudevolee un gommt hier in
de zwccde sehn Se, wo de de Ediged-
den alle ä go!dnes Rändchen Hamm."

?Ra," sängkt mei Bätzold ahn, ?da
siinmer je Widder recht hibsch 'ncinge-
plumst!"

Gaum awirer daß er de Wörde 'raus-
hat: ?da simmer je widder."

?Da muß doch gleich äune alde
Wand wackeln!" sallt cn da der Gaiser
in de Rede. ?Richdig, Jewiddcr is es!
(Denn beganntlich sprechen se in allen
Haupt- un Reiedensslädden von gree-
ßern Reichen 's G immer hibsch weech
aus). Jewicder! Denn warum? De
Erschde is ä alphawedischer Buchstawe,
de becden Lctzden sin ä nitzliches Haus-
dhier, un 's Ganse macht ä Mordsskan-
dal."

?Radatschinndada bummbninm!"
geht's da uf ecmol, ärne goldgestickde
Dewichtgardine dhut sich ancenander, u.
rein tritt ä Zug von mindestens dau-
scnd wundcrscheen:n jungen Danrens.

? denkt mci Bätzold
das is je balde wie bei uns ze Hause ze
Middage uf der Grimm'fchen Gaffe,
blos ä bischen braun ahng'loofen.

Hcrrje, pletzlich awwer da gibbt's cn
doch ä Stich dorch un dorch.

?Ja," spricht der Gaiser, ?Herr
Bätzold, ich sehe, daß Se ä guden Ge-
schmack mitgebracht Hamm. Himalaya-
nasia," sagt er fcr die fechSzehnjährige

die de ewend iwwer de Schwelle
getredcn is, ?Himalayanasia, gomm ä-
mal her!

Herr Bätzold, Sie gestaddcn mer:
Meine Tochder Herr Bätzold aus
Leipzig."

?Ja," feehrt er uach der Vorstellungk
fori, ?nämlich nur Diejenigen, weiche
bereits 's ziveede Räihscl glicklich iwer-
wuuden Hamm, wer'n gewürdigt, ihre
evenduelle Zukinft'ge von Ahngesicht zu
Ahngeficht ze erblicken."

Schon awwer zieht cr äune Briefta-
sche aus 'cn Rocke un langkt ä Zettel
'raus: ?Herr Bätzold, jetzt gommt 's
Dritte, nanu Halden Se de Ohren steif!

De beeden Ersehenden sin geene En-
den, de Dridde is nich groß, un 's Gan-
se is Unserer dheiern Dochdcr ihre Lieb-
lingsspeije. Was is Das?"

Ja, nu war Holland in Reehdeu.
Bätzold, ersckt seit Heide Margen in der

Hauptstadt, hat noch mit gceucn Men-
schen außer mit der Brätzelsrau geredt
un soll schone in der Prinsessen ihre pri-
vadesten einge-
weiht sin!

Achherrchcemerschnee! denkt cr nn
guckt seine Ansergornc uf ä Oogenblick-
chcn von der Seide ahn, nm daß er'fch
er gleichsam von Münte ablesen will.

Herrje, da klopl's awwer uf eemal
gans laut uf en Tisch, daß meißätzold
zusammfcehrt.

?Awivcr, Herr Bätzold," ruft der
Gaiser, ?Hamm Sc denn geene Ohren!
Das is nn alleweil schon znm dridden
Male, daß ich Sie gesagt hawwc: de

fins Minuden sin um, nn Se sitzen im-
mer noch da, als wenn Ihr Gopf ä
gänslich hybodhekenfreies Bcsitzdhum
von Sic werre! Herr Oiverhos-Zeremo-
nichcnmcester, lang' Semer eemal ä
Spiredusfläschen aus der dridden Reihe
'runder!" un in den Oogenblicke ver-
billt de sckeene Himalayanasia ihr Ge
sichde mit ä dichden schwarzen Krepde-
schiuschleier.

?Wie war Ihr werther Vorname,
Herr Bätzold!" fragt der Gaiser un hat
schon äune goldschnäwiige Fauenseder
eingedunkt, un daß cr die mit prachtvol-
len Ruwincn besetzte Edigcdde auefillen
will.

?Ach," seifzt mei Bätzold un kneppt
sich schone den Halskragen uf. ?Mache-
fteet, wenn dorchaus wollen, >7a aenn
Seglei' 'n Gopf kriegen!"

Gaum awwer is er bis zu deu Wor-
den: ?da genn Seglei' 'n, ~. "

?Au mei Herz, gcliebder Herr
Schwiegersohn!" ruft da der Gaiser
gans außer sich vor Freeden. ?Richdig,
Gänseklein is ihre Lieblingsspeise! Denn
warum? T: erschden Beeden sin geene
Enden, nn de Dridde is nich groß.

Ja, ja, Ihr Leibzigcr seid gar ze h.lle!"
Un schon den nächsten Frich Morgen

las mcr in Delhier Dagbladde:
?Garl Bätzold,

Rabob von Indien,
Himalayanasia Bätzold,
geb. Radalatschandala,

empfehlen sich als Reivermählde.
Leibzig un Delhi."

Vor drm lsonflikt.

! eliienr frühem Reia>siai>s-
Äbzeordneieii.)

I
Bei Enthüllung des Schützen-Brun-

nens in Frankfurt a. M., des Gederk-
zeichens des ersten und neunten Bun-
dcsschießciis, erinnerte Minister Dr.
Miquel, der als OberbürgermeisterPrä-
sidenl des neunten Bundesschießens ge-
wesen war, an das erste Buudesschießen
vom Jahre 1862, ?an die Zeil der fro-
hen Hoffnung, wo ein dunkles, aber
freudiges Gefühl durch die deutschen
Lande ging, daß endlich die Zeit reis sei,
wo der alte Sianfenkaiser seine Glieder
zu recken beginnen, dcm Grabe entstei-
gen und die Einigung aller deutschen
Staaten uud Stämme verkünden wer-
te." Ein solches dunkles Gefühl war
dazumal bereits seit mehreren Jahren
durch die deutschen Lande gegangen.
Aber gerade das Franksurter Schützen-
fest bildete eine Art Wendepunkt in der
nationalen Bewegung jener Zeit.

Für die Geschichte der Gründung des

deutschen Reiches sind die Perioden der
preußischen ?neuen Aera" und des preu-

ßischen ?Verfaffnngs - Eonflikles" von
größerer Bedeutung, als die höfischen

i Geschichtsschreiber der Gegenwart dar-

stellen. Manches Räthselhafie in der
preußischen Regiernngspolitik jener Zeit
ist durch die in den letzten Jahren ver-
össentlichten Erinnerungen von Zeitge-
nossen aufgeklärt. Wie diese Schriften
bestätigen, wurde daSFrankfnrter Schür?
zenfest vom Juli 1862 von der reaktio-
nären Umgebung des Königs Wilhelm,
namentlich vom Minister von Roon und
dem Ehef des Militärkabineis von Mau-
teusfel mit Hülfe der conservativen und
ministeriellen Presse dazn benutzt, den
von tiefem Mißtrauen gegen die Demo-
kraten durchdrungenen König in dcm
Verdacht zu bestärken, die das Abgeord-
netenhaus beherrschende deutsche Fort-
schrittspartei verfolge den Plan, ihn vom
Throne zu stoßen und die Republik zu
errichten, und bekämpfte deshalb die feit
1860 bewirkie Reorganisation des Heer-wesens. Welche Wirkung diese Hetze-
reien auf den König ausübten, beweist
ein bisher noch nicht veröffentlich!?? acht
Seiten langer eigenhändiger Brief, den
er am 30. August 1862 an den bei ihm
damals in hoher Gunst stehenden Lanc-
tagsabgeordneten General-Land schasts-
rath August von Saucken-Julienfelde
richtete. Bei Veröffentlichung dieses
Briefes Halle ich zum Verständniß des-

selben für nöthig, inKürze die Stellung
der deutschen Fortschrittspartei in Preu-
ße zur Militär - Reorganisation, die
Vorkommnisse auf dem Frankfurter
Schützenfest und die weiteren dem Eon-
flikle voraufgehenden polnischen Vor-
gänge in Erinnerung zu bringen.

Die Reaktionszeit von 1849 bis 1859
ist mit Recht die schimpfliche Periode der
preußischen Geschichte geuannt worden.
?Räch außen Feigheit und Venrath am
deutschen Vaterlanoe, im Inneren Een-
sur, Gesetzlosigkeit und polizeiliche Will-
kür, in der Religion Heuchelei uud Uu-
versöhnlichkeit . Die Justiz war zur
nuterlhänigen Dienerin der Polizei her-
abgewürdigt, und die Gerichte haben ihr
zu allen Mißbräuchen treue Dienste ge-
leistet." König Wilhelm der Vierte war
mit seinen frommen Berathern noch
nicht einig, auf welchem Wege am Be-
quemsten die von ihm beschworene Ver-
fassung aus der Welt zu schaffen fei.
Da ward er im Oktober 1857 von einem

betroffen und verfiel in un-
heilbare Geisteskrankheit. Räch einem
Jahre blieb trotz des Widerstrebens der
feudalen Hofpartei Nichts übrig, als
dem Prinzen Wilhelm von Preußen die
Stellvertretung zn übertragen. Der
von lauter Eonse'-vativcn umgebene
Prinzregent saqte sich von den Man-
teufsels los, leistete ohne Vorbehalt den
Eid auf die Verfassung und berief neue
Minister, zum Theilt allliberaler Rich-
tung.

Diese Thatsache uud sein Erlaß an
die Minister vom 6. Rovembcr 1858
mit den scharfen Worten gegen die Heu-
chelei uud die Scheinheiligkeit der all-
mächtigen Orthodoxie erweckten im gan-
zen Volke überschwengliche Hoffnungen
auf ein streng conftitutionelles Regi-
ment. Die Abgeordnetenwahlen fielen
?ministeriell" aus. Die 48er Demokra-
ten, die sich feit der gesetzwidrigen Ok-
troyirung d.s Wahlgesetzes von 1850
der Wahl enthalten hatten, traten über-
all ohne Vorbehalt für die Wahl gemä-
ßigt liberaler Männer ein. Waldeck,
Schulze - Delitzsch, vou Unruh lehnten
die ihnen angebotenen Eandidatnren
ab; selbst Dr. Johann Jacoby erklärte
öffentlich, in der ganzen demokratischen
Partei Preußen's gebe es keinen einzi-
gen Republikaner, sondern nur Anhän-
ger ter monarchischen StaatSsorm.

Die Hoffnung des Volkes ging nichl
in Erfüllung. Durch den östreichisch-
italienischen Krieg und den Frieden von
Villafranca kamen die trostlosen Zu-
stände des zerrissenen deutschen Vater-
landes allgemein zum Bewußtsein. Tie
Entrüstung der Patrioten sührte im

September 1859 zur Gründung des
Nationalvereins in Frankfurt a. M.
Derselbe forderte iu seiner ersten Gene-
ralversammlung zn Coburg. August
1860, eine einheitliche Eeniralgewart
und ein deutsches Parlament, aber man
wollte die Eentralgeivall dem Ober-
haupte des größten deutschen Staates
nur dann übertragen wissen, wenn das
preußische Volk und die preußisch,: Re-
gierung ihre Schuldigkeit zur Herstcl-
lung der deutschen Macht uud Elnheic
thäien.

Weder das Ministerium der neuen
Acra, noch das preußische Abgeordne-
tenhaus thaten ihre Schuldigkeit. Das
Ministerium nach außen unklar und
schirankend, in der deutschen Frage un-
entschieden und muthlos, brachte noth-
wendige Reformgesetze der inneren Ver-
waltung nicht zu Stande und conser
virle die reaktionären Verschlechterungen
der Verfassung. Die liberale Mehrheit
des Abgeordnetenhauses uuter Führung
des Freihcrrn von Georg von Vincke
hütete sich ängstlich vor freisinnigen
Forderungen, aus Furcht, das altlide-
rale Ministeiium zu gefährden und die
Rückkehr der Mantenssel/schcn Mißregie-
rung herbei zu führen. Die Unzufrie-
denheit wuchs iu allen Kreisen des Vol-
kes. Dieselben Wahlmänner, die 1848
altliberal gewählt hattn, wählten bei
Ersatzwahlen 1861 in Biclese d Waldeck,
in Berlin Schntzc-Delrtzsch.

Ende 1859 war General von Roon,
ein streng conservativer, orthodoxer,
thatkräftiger Mann, Kriegsminister ge-
worden. Die von ihm im Sommer 1858
auf Ersordern des Prinzregenten ver-
faßte Denkschrift über eine Reform des

Heerwesens wurde die (Grundlage eines
Reorganisaiionsplanes des Prinzregen-
ten, der ihn durch das Kriegsdeparte-
ment und eine Eommisfioit von Gene-
rälen feststellen ließ. Die Minister ge-
nehmigten ihn und legten im Januar
1860 dem Abgeordnelenhause Gesetze

über die Regelung der Tienftpflicht und
über Verw'.lligung von Millionen
Thaler Kosten vor.
rälen feststellen ließ. Die Minister ge-
nehmigten ihn und legten im Januar
1860 dem Abgeordnelenhause Gesetze
über die Regelung der Dienstpflicht und
über Verwilligung von Millionen
Thaler Kosten vor.

Das erstere GeseZ wurde, da der Be-
richterstatter der eingesetzten Eommission
General Stavenhagen 2-jährige Dienst-
zeit und Erhaltung der Landwehr als
unerläßlich bezeichnete wieder zurückgezo-
gen, 9 Millionen Thaler aber wurden
provisorisch sür das nächste Jahr ben il-
ligt, zum Zweck ?der Aufrechterhal-
und Vervollständigung derjenigen Maß-
nahmen, die für die fernere "Kriegsbe-
reitschaft und die erhöhte Streitbarkeit
des Heeres erforderlich und auf deu bis-
herigen gesetzlichen Grundlagen thunlich
sind." Tie Reorganisation wurde nun
ausgeführt, 117 Bataillone neu errich-
tet, Ossizicre und Unteroffiziere definitiv
ernannt. König Friedrich Wilhelm der
Vierte starb am 2. Januar 1861. Im
selben Monat wurde dem Landtage die
Hecresresorni als fertige Schöpfung dar-
gestellt, mit unhaltbaren Gründen such-
ten d.e Minister die Ausführung dersel-
ben auf Grund der bestehenden Gesetze
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